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Luxus und Schönheit des moderneu Lebens.
2- >

Die Einrichtung von Hausgärten.^)

Frieden und Freude am Leben, milde Sitten und eine gewisse Feinheit des
Empfindens müssen in dem Volke heimisch geworden sein, bevor es daran denkt,
die Umgebung seiner Hänser zn schmücken, und die schonen Gestalten nnd For¬
men, welche der Mensch ans dem Pflanzenleben der Natur empfindet, um seine
Wohnungen zu sammeln. Lange Zeit hat man prächtige Häuser ausgeführt und
das Bedürfniß noch uicht gehabt, außerhalb der Steinwände sich dnrch Benntzung
der Matnrbilder die behaglichen Räume der Privatwvhnung zu erweitern. Noch
jetzt ist iu Deutschland der Sinn für Gartenschönheit wenig allgemein, nnd der
Maun von mäßigem Wohlstand versteht noch selten, die ihm gehörige Umgebung
seines Hanses geschmackvoll und schön zu verzieren. Ausgedehnte landschaftliche
Parkanlagen, welche mir der große Grundbesitzer z» unterhalten vermag, werden
bei uuö iu der Regel mit größerem Geschmack eingerichtet, als jene HanSgärteu,
welche anch die Wohnung des Bauern nmgebeu sollte», nnd bei vielen Häusern
der Städte der beste Schmuck sein würden. Anßer in Hamburg, Berlin und
mehreren Gegenden Thüringens ist der Sinn für solche kleine Gartenaulagen,
obgleich er nirgends ganz fehlt, doch noch wenig verfeinert. In späteren Arti¬
keln wird Gelegenheit sein, über die moderne Gartenkunst und ihre höchste»
Aufgabcu iu großem Style Weiteres mitzutheilen. Hier sei eine kurze Darstellung
eiuiger Grundsätze versucht, uach deueu ein HanSgarten anzulegen ist, vorausgesetzt,
daß es dabei nicht sowol ans praktische Benntznng deö Bodenö, zn Gemüseba»
u. s. w., als aus schöne Verzierung einer Bodenfläche ankommt.

Anch der kleinste Raum um ein Wohnhaus läßt sich nach den Gesetzen der
Kunst verziere«, und hier gelte der Grundsatz: je kleiner der Bodenraum ist,
welcher eiu Gebäude nmgiebt, desto abhängiger ist er von den architektonischen
Formen des Gebändes. Der kleinste Garlenramn wird keine großen Bä»nu'
enthalten können, nnd wird sich begnügen, eiu Entwe des Hauses zu sein, »Nd
in seiner Dccvration den init Blnmen gestickten Teppich darzustellen, welcher vor
der Hansthür liegt. Deshalb werden seine Blumenbeete noch den symmetrischen
Linien der Architektur eutsprecheu, aber bereits in dem Gegensatz, daß vor deu
geraden Linien »nd rechten Winkeln des Hanses im Garten schon rnnde gc-

Nach dein Wunsche der Grzb. schließt sich dieser Artikel iu der Hauptsacheeiner vor¬
treffliche» und »och zu wenig getannten Schrift an: Idccnmagazi» znr zweckmäßig"
Anlegung goschmackvvller Hans gärte» von Herr mann Jäger. Weimar. 16i!>,
B. F. Boigt (mit SS Plänen. Preis ^Sgr,), welches hierdurch allen Karteubcsitzeruan¬
gelegentlich empföhle» wird, D, N-
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schwungcne Contouren der Beete hervortreten, dem A»ge der Betrachtenden
gleichsam eine Ergänzung nnd wohlthuende Abwechselung. An den Pfeilern nnd
Wänden des Hauses selbst wird der buute Schmuck der Natur sich auszubreiten
suchen, um deu engen ihm gesetzten Raum zu erweitern. Schlingpflanzen und
Gestelle von Blumentöpfen, welche die charakteristischen oder schönen Formen dcö
Gebäudes nicht verstecken, sondern hervorheben müssen, werden den Gartenteppich
m das Haus herausziehen"), und an der Thür des Gartens werden Sträucher
oder Blumengrnppcn, welche eine monumentale Form haben, einführen. Ja selbst
das Innere des bescheidenen Wohlchauses, Garteusaal, Flur, Vorhatte, Atrium,
welche sich nach dem Garten öffnen, nehmen den Pflauzeuschmuckin sich ans.
Ephen und andere Schlingpflanzen ranken an der Wand empor, uud hängen
in zierlichen FestonS von der Decke herab. Bänke, Stühle nnd Tische sind zier¬
lich ans Acsteu nnd Ruthen zusammengesetzt. Cvnsvlen, vielleicht mit movsbärtiger
Rinde überzogen, verdecken die Töpfe blühender Gruppen vvu Pflanzen; in den
Ecken der Wäude stehen hoch oben Gefäße mit großen fächerartigen Farren-
Üäntern, die sich-mit ihren Knollen leicht ans dem Walde versetzen lasse», nnd
die Gefäße sind durch die braunen Blüthenkolben langer.Nvhrstengel verdeckt,
welche in rnndem Bündel in mehrere Absätze getheilt bis aus deu Boden reichen
und die Stämme schlanker Palmen phantastisch nachbilden, n. s. w. Unzählig
sind die kleinen Erfindungen, durch welche iu solchem Gartensthl auch der Nanm
des Hauses deevrirt werden kann, uud jeder Einzelne wird mit Takt nnd Schön¬
heitssinn Neues erfinden, nnd Vorhandenes je nach dem Charakter seines Hauses
einfacher oder schmnckvollcr anwenden. Es gilt hier zu erkennen, wo das heitere
Spiel zur kleinlichen Spielerei wird. — Man pflegt die kleinen Dnodczgärten
selbst iu Deutschland noch häufig aus Blumenbeeten zusammenzusetzen, welche als
Rabatten neben einander gestellt sind. Die Formen dieser Blumenbeete sind oft
^hr künstlich, Wappenschilder, Straußenfedern, vielfach an einander gekettete
Rhomben zc. Solche Künstelei macht keinen befriedigenden Eindruck. Viel zweck¬
mäßiger ist es, auch im kleineu Gartenplatz ein schön gehaltenes Rasenstück in
^mdgeschwnngenen einfachen Contonrcn znm Grnndstoffe des Teppichs zu machen,
»nd die Blumenbeete zweckmäßig vertheilt darein zu setzen.

Ist der Bodenraum nm das Haus nur etwas größer, so wird eiu solcher
grüner Rasenplatz jedenfalls der Hanptbestaudtheil des Gartens. Noch darf viel¬
leicht keine. Gruppe großer Bäume ihr hohes Schattendach über den Boden
"nöbreiteu, aber einzelne schöne Stämme mittelgroßer Bäume und blühende
Sträucher vermögen schon den Rasenplatz einzufassen, die Ecken und Winkel nnd
unschönen Umgebungen des Grundstücks zu verstecken,nnd der Seele die Täu-

In ausgczeichuctcr Weise, aber freilich iu großem Styl, ist diese Vlumcndcwration
«ner Architektur von germanischen Formen zn Nciuhardsbrunn bei Wthcr ausgeführt.
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schnng zu unterhalten, daß eine heitere landschaftliche Natur das Hans in wei¬
terem Raume umgebe. Ju solchem Gartcu werden schon Laubengäuge von Wein
und Schlingpflanzen am Hause oder in dessen Nähe einen schattigen Spazicr-
gang gestatten, und dcu Mangel großer Banmpartien zn ersetzen suchen, nnd
die Verbindung von Gebüsch, Blumen und Rasenteppich wird zu einer Fülle
von reizenden Bildern Gelegenheit geben, bei denen nicht mehr die Architettnr-
linicn des Gebäudes maßgebend sind, sondern die runderen Formen der üppigen
Pflauzenkörper. Der Garten wird selbststäudiger, aber uoch sucht das Auge
darin Vieles von dem Schmuck uud Zierath. der naheu menschlichen-Wohnung.
Der ganze Raum wird sehr sorgfältig rein gehalten, blank nnd geschmückt er¬
scheinen wie ein Bcsnchzimmer,die seltensten Blüthen und Sträucher werden in
der größten Vollkommenheit gezogen und in den Blumengrnppeu die buntesten
Farbencontraste gesucht, welche Convenienz und das gebrochene Licht unsrer Zim¬
mer von deu Decvratioucu innerhalb des Hanses fern halten.

Und wird der Garten noch weuig großer, so gewinnt er die Ausdehnung,
welche erlaubt, die Landschaftkünstlerisch nachzuahmen und dnrch ihre lieblichsten
Formen und Gegensätze das Wohnhaus des Menschen als erbaut in schöner Ge¬
gend darzustellen. Schon bei einer Anödchnnug des Gartens, die nicht größer
ist als etwa ein Morgen, läßt sich ein Theil dieser Wirkungen erzielen, und bei
eiuer Fläche vou wenigen Morgen ist schon eine große Abwechselungmöglich.
Der Banm fängt an zn herrschen nnd die Hanptcontonren zu geben. In Grup¬
pen, verbunden mit Stranchholz, erscheinen die Bäume als Begrenzung oder Be-
trönung grüuer Rasenplätze, bald ein dichtes Lanbdach über den Boden wölbend,
bald mit ihren zarten flatternden Zweigen den Sonnenstrahlen eine Brücke auf den
Raseu bildend. Der verschiedene Charakter ihres Laubes und Wuchses, die
Farbe ihrer Blätter uud Stämme, die Lilüen, in welchen sie gegen den Hori¬
zont oder ihren Laubhintcrgrnnd abschneiden, der reizende Wechsel von Licht
und Schatten in ihrer Grnvpirung, das ist es, was einem solchen Garten seine
größte Schönheit giebt. Dnrch die Rasenplätze schlingen sich beqncme Wege,
vor denen sich lockende Ansichten öffnen uud die beeugeude Greuze des Garten¬
raumes sich versteckt. Noch ist in einem solchen Garten die Erinnerung au daS
Haus nicht vergessen,die einzelnen Theile oder Partien müssen immer noch eine
Zierlichkeituud Sauberkeit haben, welche an die Zimmer erinnert; in den Rasen¬
plätzen blühen noch seltene Blumen, an den Rändern der Gehölze prangen noch
die gefüllten Blüthen tnnstvvll gezogener Sträucher, an allen passenden Orten ist
für Sitze des Menschen gesorgt, welche durch Schlingpflanzen und Baumschlag
im Charakter der einzelnen Partien geschmücktwcrdeu; überall muß man heraus-
empfinden, daß eine glückliche Familie in den geschmückten Nänmen wohne und
sich heimisch fühle.

Betrachten wir mit technischem Ange der Reihe nach die einzelnen Theile
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eines solchen Hausgartens: Blumenbeete, Rasenplatz, Banmgruppeu und die De-
coratioueu, Wasserspiegelu. s. w.

Die Auzahl der Kunstblumen ist kaum mehr zu übersehe». Alle Jahre er¬
scheinen aus fremden Welttheilcn eingeführte neue Arten oder durch die geheim-
uißvolleu Operationen unsrer Blnmengärtner nengebildete Varietätcu. Die Kunst,
vorhandene Blumenarten zu ihrem Ideal fortzubilden, ist iu unsrer Zeit zu einer
Vollkommenheitgediehen, welche fast bedenklich wird. Kleine Blüthen werden iu
kolossale gefüllte Blnmcn umgewandelt, die prächtigsten Farben, jede Art von
Blättern, sogar der feinste Geruch werden anerzogen, und eine neue Blumen-
schouhcit verdrängt die modischen Nebenbuhlerinnen schneller, als dies unter Da¬
men möglich ist. Daß unter dem vielen Ncnen, was aus den Markt gelangt,
sehr Unschönes und sehr viel Spielerei uud Einbildung ist, weiß jeder. Wohl
aber ist durch die wechselnde Laune erreicht worden, daß wir, außer sehr vielem
schöuem Neuen, auch viele uusrer bewährten uud vertrauten Blumen gegenwärtig
in einer Mannichfaltigkeitund Vollkommenheit besitzen, welche früher ganz unmöglich
schien. Von Nelken, Dahlien n. s. w. nicht zu redeu, sei hier nur der Rosen
gedacht. Erst dnrch die Blumisteu unsrer Zeit ist die Rose zur wahren Herr¬
scherin unsrer Gärten geworden. Sie kann jetzt Alles, nnd man vermag ans
ihr ganz allein den herrlichsten Blumengarten zn bilden. Sie formt durch ihre
Contoureu große Gruppen mit schönen malerischenZweigen und frischen Blättern
l)5. rudrikulm Nluull!^ >'>, <!lmin!.l. !5, iüpina, 15. ^xlanleM u. f. w.), sie wächst
als Baum (z. B. im Rosengarten von Versailles von 20 Fuß Höhe mit 20 bis 30 ver¬
schiedenen Sorten ans einem Baum), bald mit kugelförmiger Kroue, wie eine Orange,
bald mit graziös uud schmachteud herabhängenden Zweigen, wie eine Birke, bald
in Pyramiden- uud Kcgelform wie eiue Cypresse; sie klettert als Schlingpflanze
<Ui den Wäuden empor bis zu !i0 Fuß Höhe mit verhältnißmäßiger Ausdehnung
in die Breite (die prächtigen N. mnUitlora, N. vanksüma. K. voursautt und
^- ^-.Preulala, 1'.. 5(^.n<lmi5 u. s. w.), sie schmiegt sich wie das Veilcheu mit
lchüchteruerCoqnetterie au den Bvdcu (l>. »vmpcvrllvi'vns), sie bildet lustig uud
wachsam Heckeil und allerliebste Gartenzäuue (>i. spinosissiina v. pimpmöUg,ll-
^Ua); sie thront in prächtigem Blüthenstranch als Königin der sammetnen Nasen-
^atze (K. LkntiMia uni«u, ?owv<>ll, 1><impon lou, ^louss<m8« ronKv, ?erraxi-
Ukusv äu s.uxLmbour^ neben unzähligen anderen); sie umsäumt als kleiue Näh¬
ten« die Beete ihrer stolzen Schwestern (tt,. s.avi-knvvan^. nur einige Zoll hoch,
"vch zierlicher nnd kleiner als das Dijvnröschen); sie hat sast alle Farben, fast
schwarz (Kvllu /Vlne.l.vin«;), brann, vrange, gelb, blan, pnrpnr, rosa, weiß, ja
ste ist gefleckt, pnnktirt und gestreift; sie blüht ein- oder zweimal im Jahre (Ko-
6v» dWi-vs; Noussvusv pelDöwkUs, weiße Moosrose, HnUnoas Purpur, M/iag
^vsa, poM-uulw^ u. s. w.) oder gar uoch öfter (>;«8«8 plzrp«;wl!llL8 - von Da-
'»ascenerrvseu R. du Kui, Hellpurpur eine der schönsten, vurnnw l'rvvttsl-, tief
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rosa; Ookäemmui carmin n. s. w. außerdem verschiedene Theerosen, Bourbon-
rvsen und Noisetlervsen); sie lebt in unzähligen Arten und Farben, und iinmcr
neue, immer schönere Novitäten werden erzogen.

Die modernen Blnmen selbst verdienen eine besondere Behandlung, hier nur
einige Bemerkungen über die Anordnung der Blumen im Beet. Der kleinste
Garten mit künstlich geformten regelmäßigen Blnmenstücken giebt den Blnmcn
Gelegenheit, sich als Einzelwesen in der vollen Schönheit ihres ganzen Körper¬
baues zu zeigen und als solche zu wirken. Vorzüglich schöne, sorgfältig gepflegte
Exemplare gehören in ihn, die Farben der Blumen seien so bunt und mannich-
saltig, als möglich, da der schwarze Grund der Erde viel Farbe verschluckt; die
Beete werden am besten in reinen geschwungenen Linien gezogen, eine Bor¬
düre von Buchöbaum oder niedrigen Blnmen bilde die Begränznng derselben.

Hat aber der Garten eiueu Naseuplau, so liegen die Beete in diesem. Dann
bildet das schöne sammctnc Grün einen kräftig wir/enden Untergrund, auf dem
sich die Farbe des Blumenstocks hervorheben muß. Die meisten Blnmen sind
einzeln zu schwach, gegen die glänzende Masse von Grün abzustechen, werden aber
dazu befähigt, wenn sie in Grnppcn mit ihres Gleichen znsammeugestellt werden-
Außerdem ist es unschön, wenn ans solchen Blumenbeeten das todte Schwarz
des Erdbodens in dem Grün heraustritt. Und deshalb liebt mau auf dem Bo-
wlinggreen,-gleichartige Blnmen in größeren Gruppen zusammenzustellen und solche
Blumeu dazu zu verwenden, welche dicht bei einander stehen können und die schwarze
Erde verdecken. Zumal der Glauz niedriger dichtblühender Blnmen von derselben
Farbe, z. B. roth, orange, ist ans größere» Rasenplätzenvon bedeutender Wirkung, am
meisten, wenn die Blüthen sich wenig über den Rasenteppich erheben. Diese Art
von Blnmcnpflanznng ist sehr leicht, sehr schwer dagegen die Verbindung ver¬
schiedenartiger Blnmen in einer größem Bcctgrnppe. Die Schwierigkeit besteht
darin, eine solche Wahl zn treffen, daß die Gruppe zn jeder Zeit mit Blumen
geschmückt ist, daß eine schöne Wirkung der cvntrastirendcnFarben hervorgebracht
wird, und daß sich die Gruppe allmählich nach der Mitte z» wölbt. In ihrer
Vollendung mnß sie das Aussehen eines mit aller Kunst gevrdueteu Straußes
oder Blumenkorbes haben. Nur ein sehr geschickter Gärtner vermag eine solche
Gruppe ans vielerlei Pflanzen nach den Regeln der Schönheit zu eomponi-
reu, iu der Regel wird mau sich begnügen müssen, aus wenigen der schönste»
Blnmenarten größere Grnppcn zu bilden. Die Form der Beete im Rasenplatz
wird in einfachen geschlungenenLinien, Ellipsen und Kreisschnitten sich abrunden;
die Beete müsscu nicht am äußersten Rande des Rasenplatzes stehen »nd in ihren
Eontvuren der Regel nach nicht den Umrissen des Nasenplaus selbst folgen. Man
mag sich hüten, kleinere Blumen, vielleicht Topfgewächse, iu den Nasen einzeln
einzusetzen; nnr wenige vermögen so isolirt zu wirken, und die Pflanzung erhält
dnrch mehrere dergleichen Einsiedler einen Schein von Kleinlichkeit und Unrnhe,
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welcher den Genuß stört. Wer durch Blumenbeete ans dem Nasenplan die höch¬
sten Effecte hervorbringen will, der untersuche erst die Wirkungen der verschiede¬
nen Farben gegenüber dem Grün, vor Allem aber den Charakter der Blumen
selbst/ Mit den alten allbekanntenGartenblnmen, Sommerlevkoicu, Astern, Mal¬
ten lassen sich Wirkungen hervorbringen, wie durch die schönsten Mvdeblunien; zumal
die prächtige perennirende Malve kann, in Gruppen zusammengesetzt, mit ihrem py¬
ramidalen Wuchs und deu kräftigen Farben ihrer großen Blüthen höchst kunstvoll
verwendet werden.Wem kein Gewächshaus und kein geschickter Gärtuer zur
Verfügung steht, der wird wohl thun, den größten Theil des Blumenschmucks in
seinem Garte» aus peremmenden Pflanzen zusammenzusetzen.

Der große Eindruck, welche» ein schön gehaltener Rasenteppich auf das
Auge macht, ist uicht aus deu charakteristische Eigenschaften der grünen Farbe
in der Natur allein zu erklären. Sicher ist, daß sein Anblick eiu Bedürfniß ist,
und seiue Abwesenheit dnrch keine andere Pflanzung ersetzt werden kann. Wie
der Gcnnß aller Gärteuschönheitcn zum großeu Theil auf Ncminisceuzeu beruht,
s" wirkt auch der Rasellplatz hauptsächlich dadurch, daß er blitzschnell alle die frohen
Stimmungen in der Seele heraufzaubert, welche der Meusch seit seiner Kinderzeit
"uf deu Wiesen und grünen Flächen der wilden Natur gehabt hat. Bei einem
Hausgarten muß sich die größte Nascufläche in der Nähe des Wohnhauses aus¬
breiten, weil gerade sie zumeist den Charakter heiterer Ländlichkeitgiebt; aber
auch deshalb, weil der Garten dadnrch ein möglichst großes Aussehen erhält,
besonders wenn die grüne Fläche sich an manchen Stellen gleich den Buchten
eines Sees zwischen Gesträuch und Banmgruppen vertieft, so daß ihr Ende von
keinem Punkte wahrgenommen werden kann. In solchen kleinen Landschaftsgärten
>Unß der Nasen deu größten Theil des Raumes einnehmen, Bäume sollen ihn
uur einfassen und an einzelnen Stellen unterbrechen.

Leider sind die Rasenplätze in Deutschland uvch sehr veruachlässtgt. Aus
England, wo das feuchte Klima den Graöwuchs allerdings befördert, ist die
Kenntniß und Behandlung derselben erst zn nnö gekommen. Die Bowlinggreens wer-
^n so gemacht, daß mau entweder ans geebnetes und glatt gewalztes Land Rasen-
stücke, welche von Viehtristen, besonders vom Gänseanger, ansgestochcnsind, auf
^schickte Weise dicht ausschlägt, daß leine Spalten sichtbar werden können, oder
b"ß mau deu Gruud mit einer Mischung' feiner Gräser besäet. Das englische
"der italienischeNaigraö allein zu verwenden, ist nicht rathsam, weil es keine
zusammenhängendeGrasnarbe bildet, sondern in Büschel zusammenwächstund
Uach wenig Wiuteru auöfriert. Die Schönheit des Nasenplatzes besteht in dem
gleichfarbigen reinen Grün der Gräser. Er muß während des Sommers

Vor etwa üi—20 Jahren, als gerade die Malvencnliur in der Mode war, war zu
wlchbach in Schlesien ein Malvcnwald augelegt worden, wo die interessantestenWirkungen
urch Farbcncontrastc nnd Grnppirung dieser schönen Blumen gefunden waren.
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vier bis sechs Mal gemäht, öfter gewalzt, bei trockener Witterung fleißig begossen,
von Unkraut und Maulwnrfshügcln gereinigt, im Winter durch eine feine Lage
von aufgestreuter Humuserde gedüngt und jährlich einige Mal an seinen Con-
tonrcn mit dem Spaten in senkrechter Richtung abgestochen werden.

Der größte Schmnck des landschaftlichen HausgartenS ist der Baumschlag.
Der Genuß aller Schönheiten eines solchen Gartens wird nur dann vollkommen,
wenn das Ange über die engen Grenzen desselben getäuscht wird, und der Phantasie
srcier Flug gestattet ist, hinter dem schönen Sichtbaren eine unendliche Mannich-
saltigkeit nnd Ausdehnung zu ahnen. Der Banm aber verbirgt die Grenzen. Durch
glückliche Aufstellung des Baumwerks können wir ferner heitere, großartige und melan¬
cholische Eindrücke hervvrrnfcn, nnd was die Göttin Natur über verschiedene Gegen¬
den verbreitet, in kleinem Raume vereinigen. Das können wir dadurch erreichen, wenn
wir die herrliche» Urbilder, welche iu der wilden Natnr sich hier nnd da zerstreut
finden, genau beobachte»,uud die Mittel, durch welche sie wirkt, zu erkennen suchen.
Als erstes Gesetz gelte hier, daß iu der Natur, bei großer Manuichfaltigkeitin
den Formen, hauptsächlich daö Zusammenwohnen vieler Baum- nnd Strauchartcn
einer Gattung den Eindruck der Erhabenheit nnd ruhigen Größe hervorbringt-
Durch das kräftige Auftreten eines Farbentvns uud deu allmählichenUcbergang
in einen andern werden auch' ohne besonders auffallende Wirkungen des Sonnen¬
lichts jene Schlagschatten erzeugt, die selbst über eine Waldpartic, die durch keine
lichten Stellen getrennt und durch keiue malerischen Umrisse ausgezeichnetist, so
große Abwechselungverbreiteil. Sind freilich die Massen desselben Grüns z»
groß, so bekommt die Gegend ein einförmiges AnSschen. Besonders gilt dies
von den Nadelhölzern, welche im kleinen Garten immer mit Vorsicht und sparsam
anzuwenden siud; sie sind monotoner, haben, mit Ansnahme des Lärchenbaums/
ein düsteres Aussehen, nnd mich das seltsame Rauschen ihrer Zweige bringt Ein¬
drücke hervor, welche zu dem heitern Charakter deö Hansgartens häufig nicht
stimmen. Dagcgeu siud sie vorzüglich geeignet, Gebände, Mauern, Zäune und
andere mißfällige Gegenstände zn verstecken.

Die Uebergänge von Dunkel zu Licht, welche wir au den Wäldern bewundern,
ahmen wir in den Gärten mit Sorgsalt nach, indem wir zuerst das willkürliche
Durcheinandersetzcnder Bäume von verschiedenem Charakter sorgfältig vermeiden.
Da wir aber gezwungen sind, auf dein kleinern Nanm eine schnellere Abwechselung
von Hell uud Dunkel, Licht uud Schatten, von Massenwirkungen und einzelnen
schönen Gestalten hervorzubringen, so sind wir genöthigt, das obige große Natur¬
gesetz nach Schönheirsregeln zn modificiren. Die Wirkungen des Banmschlageö
bestehen nun aber 1) iu der verschiedenen Farbe seiner Blätter und Stämme; s) "i
der uueudlicheu Abwechselung des Wuchses und der Blätterform; !y in den Umrissen
der Baumgruppen uud der dadurch bewirkten Verbindnng mir offenen Theilen
deö Gartens, mit Nasen »ud Blumenbeeten.



137

Die erste Regel für die Komposition des Baumschlages ist, daß Bäume und
Sträucher mit hellen Farbentöueu durch dunkle gehoben werden. Man stellt ein
Helles Grüu vor einen dunkeln Hintergrund, oder zur Seite dunkler Massen ans,
oder man hebt den hellen Baumschlag dadurch uvch mehr, daß mau einen kleinen
dunklen in den Vordergrund setzt, z. B. Akazie auf dem Hintergrund von Eichen,
Kastanien u. f. w. Doch wol zu bcachteu, die Coutraste müssen vorsichtig nnd
nicht in zu kleinen Gruppen angewandt werden, weil sie sonst die Harmonie voll¬
ständig vernichten. Die stärkste» Gegensätze, z. B. Blutbuchen mit Silberpappeln
oder Sanddorn (IliMoiMe KKamnoiclLs), und dunkelgrünes Nadelholz, Taxnö
nnd Wachholder mit dem wilden Oelbaum oder Silberweiden machen nur ausgezeich¬
nete Wirkungen, wenn sie sehr mäßig verwandt werden. Noch bedeuteudcr sind die
Effecte, welche durch das Charakteristischedes Wuchses entstehen. Viele unsrer
einheimischen Bäume bilden selbst allein dastehend durch ihre kräftigen Kronen
malerische Grnppirungcn. Man betrachte die frei stehende Eiche, wie sie sich durch
ihre weitausgebrciteteu Aeste vvu selbst in viele dunkle nnd helle Masseu theilt,
nnd wie die schon gewölbte Krone sich am Horizont abzeichnet; eben so kräftige
Kronen, dichte Belanbnng und erquickendenSchatten haben die Buchen, Kasta¬
nien, die Ulme, die Wallnuß, Platane, die Silber- und canadische Pappel und
viele Weidenarten, sie sind es, welche die Hauptmasse der größeren Baumgruppen
bilden müssen; dagegen die Akazie, Espe, Birke, Esche, der Goldregen und die
Meisten anderen Bäume mit gefiedertcu Blätteru präseutireu leichte Grazie uud
Anmuth und luftige Beweglichkeit,sie sind es, durch welche wir harmonische Ueber¬
gänge zu den offenen Theilen des Gartens hervorbringen, sie eignen sich mehr zu
nchten, durchscheinenden Pflanzungen in Gruppen von drei bis sieben Bäumen und
jur Verbiuduug der massiven Gruppen unter einander. Es können Fälle vorkom¬
men, wo es rathsam ist, nur diese lustigen Bänme in einem Garten anzupflanzen,
denn je kleiner der Raum, desto weniger dürfen breit gewölbte Wipfel die Son-
uenstrahlen absangen. Und wieder ganz anders wirken die spitzen, pyramiden¬
förmigen Kronen der Nadelhölzer, der lombardischm Pappel, der Vogelkirsche,
des türkischen Haselnußbanms u. s. w. Diese lassen sich gleich schwer mit den
gewölbten, wie mit den lockereu Kroucu der vorgeuauuten Bäume verbinden, am
besten noch durch die rothe Ceder (.»umpurus vlrgiul^u^, dagegen dienen sie
vortrefflich,Coutraste uud scharfe Contonren am Horizont hervorzubringen. Des¬
halb werden sie einzeln, oder zu zweieil und dreien in der Mitte der Gruppen
aufgestellt, oder zwischen zwei verschiedene Gruppen gepflauzt u. f. w.

Mau stelle daher zunächst solche Bäume uud Sträucher mit einander iu eine
Gruppe, die eine gewisse Gleichmäßigkeit hinsichtlich der Kronen, der Blätterform
und der Richtung der Aeste haben, z. B. eine Grnppe ans großblätterigen Bän¬
den, Ahorn, Eiche, Platane, Tulpenbaum, Roßkastanie, Walluuß, die breitblätte-
^ge Linde, die Chatalpe, und dagegen wieder Bäume mit kleineren Blättern, als:

Grenzboten. IV. 18
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Buchen, Ulmen, Traubenkirschen, Hartriegel i>. s. w. in eine zweite Grnppe, uud
trenne diese Massen durch eine Verbindungsgruppe von Bäumen mit gefiederten
Blätteru und leichtem Wuchs. Schon das Gedeihen der Bäume erfordert eine solche
Pflanzung, deuu Bäume von gleichem Wuchs werden einander selten erdrücken.
Es versteht sich von selbst, daß diese Regel ihre zahlreichen wohlberechtigten Aus-
»abmen baben mnß. Anch Farbe nnd Form der Stämme soll bei der Pflanzung
berücksichtigt werden; namentlich gilt dies von einzelnen Bäumen nnd lichten
Gruppen. Ein kleiner Birkenwald mit seinen schönen weißen Stämmen, oder
der bemooste knorrige Stamm einer Eiche oder Linde soll durch niedriges Gebüsch
nicht versteckt werden.

Die größte Wirkung der Licht - und Schattcnmassenerhallen wir aber durch die
Znsammcnstellnng mehrerer Bäume, wenn wir ihren Umrissen eine malerische Hal¬
tung gebe». Eiue solche Vereinigung heißt eine Gruppe. Die Form der Ge-
hölzgruppeu darf nie regelmäßig sein, nie in gerader Linie sortlanfen, ihre Breite
muß so groß sein, daß man bei vollständiger Belaubuug nicht durchsehe« kann. Die
Umrisse am Bodcu sollen in schöueu Wellenlinienschwingen, welche bald zurücktreten,
bald wieder kräftig vorspringen,zuweilen dnrch tiefe Einschnitte unterbrochen werden.
Denn eiu tiefer Einschnitt in die Gehölzgrnppe giebt immer das Aussehen von
großer Ansdchnnng deö Gartens. Eine einfache Gruppe entsteht schon, wenn
drei Bäume so zusammengcpflauzt werden, daß man die Umrisse jedes einzelnen
BanmeS nicht mehr wahrnehmen kann; ja, so nahe kann man die Stämme rücke»,
daß sie nach einiger Zeit das Aussehen eines einzigen Baumes haben, nnd herr¬
liche Effecte lassen sich dadurch hervorbringen. Zusammengesetzte Gruppen werde»
dnrch die Verbindung einer Baumgruppe mit Gesträuch und Mittelhölzern oder
mit nahestehenden Gruppen bewirkt. Auch unter kleinen Bäumen und Sträucher»
giebt es schöne Formen, reichliches Laub, ein üppiges Grün und impvuirende
Blüthen. In kleinereu Gärten vertreten sie die Stelle der Bänme, verberge»
die Grenzen nnd geben, geschickt grnppirt, in geschwungenenLinien mit tiefe»
Buchten nnd Einschnitten ebenfalls die Borstellung der unbegrenzten Ausdehnung;
sie sind zierlicher uud niedlicher,als Bäume, und verlangen deshalb einen schöne»
Rasen, wol auch Blume» zur Einfassung. Eine vortreffliche Wirkung mache»
Gruppen von kleinem Gehölz, wenn mehrere derselben so verbunden werden, daß
sich immer uoch grüner Rasen zwischen den einzelnen hinzieht; hier und da werde»
die kleinen Inseln durch leicht gebaute lustige Bäume bekrönt uud unterbrochen-
Die Banmgrnppe gehört dahin, wo man Schatten fordert, oder die Bildung einer
schönen Scenerie beabsichtigt,wo das Auge aumuthig überrascht werden soll, oder
wo man Unschönes zu verstecken hat. In der Nähe deö Hanseö sollen sie nie den
grünen Rasenplatz verbergen. — Wo aber selbst eine Grnppe zu viel ist, wirkt noch
der einzelne Baum, uuter dessen Aesteu mau frei wcgseheu kauu. Außerdem soll
er hier uud da am Gartenwege stehen, nm Schatten zu bereiten oder einen Sitz
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zu überwölbe». Aber auch durch einzelne am Saume der Gruppen ausgestellte
Bäume können diese eine Leichtigkeit und Schönheit der Umrisse erhalten, die
man dnrch Einbiegungen und Vorsprnnge allein nicht erreicht.

Glücklich der Garten, welchen ein Fluß, Bach oder Teich berührt. Das
aber ist ein seltenes Glück. Auch lebendige Quellen springen nicht überall zu
Tage, und in den meisten Fallen muß Nöbrwasser oder eine Cistcrne dem Be¬
dürfniß der durstigen Pflanzen abhelfen. Wo aber das Wasser zur Decoratiou des
Hansgartens gebraucht werden kann, da soll man sich dennoch hüten, zu viel Wasser
in den Garten zn leiten. Ein großes Becken oder ein Teich im kleinen Garten ist
lächerlich. Ist aber ein Wasserspiegel möglich, so mnß dem Becken eine solche Form
gegeben werden, daß eS von keiner Seite ganz übersehen werden kann. Dies geschieht
dadurch, daß man dem Ufer mehrere natürlich aussehende Biegungen und Buchten
giebt, so daß es überall scheint, als reichte das Wasser uoch weiter, oder als
seien die Vorsprünge Inseln. Ein solcher auögebnchtetcrSpiegel mnß mit reichen
und dichten Pflanzungen von Gehölz umgeben seiu; nur ein großer Wasserspiegel
imponirt, wenn er frei ist, kleinere erscheinen unbedeutend, wenn sie in baumloser
Ebene oder zwischen Erhöhnugen liegen; außerdem machen sie den Eindruck der,
stillen, sinnigen Ruhe und verlangen Absonderung. Besonders da muß die An¬
pflanzung des Ufers dicht sein, wo eine solche täuschende Bucht einlauft, welche
die Grenzen des Wassers versteckt. An einzelnen Stellen des Gartens aber soll
man die möglichst größte Wasserfläche übersehen können; auch müssen die Ufer
flach und bis an den Wasscrrand grün sein, nm die Täuschung über die Größe
ZU unterhalten. Schlingpflanzen klettern hier nnd da an den Aesten der über¬
hängenden Bänme hinauf nnd fallen in malerischenGewinden über das Wasser.
Vergißmeinnicht, Nymphäcn nnd Iris blühen an passenden Stellen im Wasser.
^ Der kleinere Garten vermag noch einen schmalen lebendigen Back zu tra¬
gen. Freilich darf dieser nicht ängstlich durch deu ganzen Garten hin und her
gezogen sein; er mnß zwanglos erscheinen und bescheiden verschwinden, er muß
durch geschickt angebrachte Hindernisse, Steine n. s. w. verführt werden, ämsig
und wohlwollend zn murmeln. Träges nnd kümmerlichfließendes Wasser aber
^ll man nicht zur Decoratiou benutzen. — Auch der kleinste Garten kann noch
^>rch Wasser geschmückt werden; der Springbrunnen gehört bekanntlich zn den
schönsten architektonischen Formen der Umgebung des Hanses, sowol in prächtigein
weißem Marmorbassin, als in bescheidener Einsassuug mit blanen Vergißmeinnicht,
sowol in der Form eines glänzenden Strahls, einer Glocke oder eines Straußes,
als in der einfachen Gestalt eines lieblich rieselnden Quells.

Aber auch, wo der Nutzen das Hauptaugenmerk einer Gartenanlagc ist, sollte
Schönheitssinn des Menschen so viel als möglich das Bedürfniß dnrch an-

'uuthige Formen zu adeln suchen. Und überall ist das möglich, oft mit sehr ge.
^uger Mühe. Sogar beim kleinen Gemüsegarten, wie unschön auch die Gestalten
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der meisten Küchengewächse sind. Durch Gruppen u. s. w. und geschickte Auf¬
stellung der Beerensträucherund einige Einfassung der Beete mit niedrige» Blumen
läßt sich schon vieles verschönern. So sah ich einst einen kleinen Gemüseplan
ans schmälen Beeten, welche rnud in immer größern concentrischcn Kreisen um
einen Mittelpunkt lagen. Die Eiufassuug niedrige Küchenkräuter, an ihnen der
hellgrüne Sallat im weitesten Kreise, dahinter in dem engern die verschiedenen
Kohlarten, der Blaukvhl, der Wirsing, sogar der Blumenkohl, dann einige Kreise
Zwergbohncn und iu der Mitte ein weiter Hobler Kegel, aus Bohnenstangen zu¬
sammengestellt,mit rothblühcnden Bohnen dicht umzogen, und aus der Nordseite
der Eingang in diese einfache Laube, in welche das Tageslicht gar seltsam gebro¬
chen und bunt hereinfiel. Der ganze Kreis war in einiger Entfernung mit Jo-
hannis- und Stachelbeere» umgeben, dahinter der Zan'n. Das Ganze war sehr
wenig, aber es erfreute doch als die Erfindung eines einfachen Landmanns.

Noch besser kann der Obstgarten so angelegt werdcu, daß er einen ästheti¬
schen Eindruck macht. Statt der alten häßlichen Ausstellung der Obstbäume in
Schachbreterform oder iu Linie, kann man Fruchtbäumc und Frnchtsträucher nach
den Regeln der schönen Grnppirung aufstellen. Der edle Wallnußbaum mit
seinem glatten Stamme und dem südlichen Laube, die echte Kastanie mit ihrer
prächtigen Krone, auch viele Arten Aepfel-, Birn- uud Kirschbäume, welche hoch
aufstreben und ihre Aeste malerisch ausstrecken, tonnen Mittelpunkte schöner Grup¬
pen bilden, während seine Frnchtsträucher das wilde Unterholz des Landschasts-
gartens ersetzen, die Spalierpstanzen nnd Bämne, Pfirsichen, Aprikosenzc. die
Decoration des Hanses bilden, und Laubcngänge von edlen Weinsorten die
reizenden Schlagschatten uud farbigen Lichter ersetzen, die andere Gärten viel¬
leicht voraus haben. Mau setze lichte Gruppen von drei bis fünf Stämmen
zusammen, verbinde diese vermittelst kleiner Gebüsche von Frnchtsträuchcrn mit
anderen Gruppen von Fruchtbäumen, bringe Wallnüsse uud Kastanien, Kirsche»
und Pflaumen znsammen, bilde hier eine Gruppe vou Aepfel-, dort eine von
Birnbäumen, man stelle einzelne Bäume auf und pflanze dazwischen einige Rosen,
Jasmin und Flieder; man lasse Aussichten offen, und überziehe den Boden mit
einem schonen Rasenteppich, dessen Grün nur durch zierliche Wiesenblumenoder
dnrch einige prachtvolle Blnmcugrnppen unterbrochen wird, mau durchziehe end¬
lich das Ganze mit einigen zwanglos gekrümmtenWegen, und man wird aus¬
ländische nnd wilde Holzarten wenig vermissen, uud sich durch die Betrachtung der
Blüthen, des Wachsthums und der Reife der Früchte hinreichend für das ent¬
schädigen, was der reine Landschaftsgartcn etwa vor diesem Fruchtgarten an
Schönheit voraus haben möchte. Die Regeln der Landschaftsgärtnerei können
jedoch bei dem in Rede stehenden Obstgarten nicht ohne Ausnahme befolgt wer¬
den; namentlich müssen alle Pflanzungen offener und lichter gehalten werden, und
es dürfen keine eigentlichen Gebüsche darin vorkommen, damit den Früchten Luft
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und Sonne zn Theil werden kann. Drei kraftvolle Aepfelbäume, deren Aeste,
voil Früchten gebeugt, fast den Boden berühren, bilden schon eine große Gruppe
für einen kleinen Garten. Ein einzelner, hochgewachsener Kirschbaum oder meh¬
rere von verschiedenfarbigenFrüchten, zu einer Gruppe vereinigt, können sich
aus einem lichten Gebüsch von niedrigen Frnchtsträuchern, als Mispeln, Quitten zc.
erheben, worin sich zur Abwechselung einige schönblühende Sträucher befinden.
Weinreben, frühe Sorte, könuen sich nach italienischer Weise in Guirlanden von
Baum zn Baum schlingen wie in den herrlichen Gefilden von Südtyrol und
an den reizenden Usern des Lago maggiore.

In diesem Obstgarten steht ein kleines Wohnhans, mit Pfirsichen und
Aprikosen umzogen, geschmackvoll als Gärtnerwohnung eingerichtet. Es wird
nicht schwer sein, wenn man sonst guten Willen hat, sich darin glücklich zu
fühlen.

Bilder ans der Türkei.

2.

Die Beamten.

Wie kommt es, daß in diesem Lande, nnter einem Volke,' dessen hervorstechen¬
der Charakterzug die strengste Rechtlichkeit in Handel und Wandel ist, die Ne¬
uerung nicht einen redlichen Beamten zu fiudeu vermag? Im Augenblick, wo
der Türke zu irgend einer Würde erhoben wird, ist er von oben herab die
Beute aller Willkür und Erpressung; von seinem Vorgänger übernimmt er alle
^erflichtnngen, vou seines Gleichen wird er in alle Schleifgänge seines Standes
Angeführt und förmlich überwacht, daß er nicht ans dem Geleise kommt; weh
^M, wenn er es versuchte; nach unten hingegen ist er im vollstem Maße unver¬
antwortlich. Er hat die Erbschaft aus der Zeit der Naubsucht übernommen, er
Muß sie bewachen und fortführen; nnd sind auch die Verwaltungssormen regel¬
mäßiger geworden, sie bleiben wirkungslos einer geschlossenen Phalanx öffent¬
licher Diener gegenüber, deren erster bis zum letzten in tiefster sittlicher Ernie¬
drigung mir vom Raub und Erpressung sein Leben zn fristen vermag.

Was aber noch mehr die unheilbare Krankheit der türkische», so wie fast
"ller orientalischenNacen bezeichnet, ist, daß irgend einem ihrer Individuen der
geringste Schimmer besserer Erziehung nnd die geringste Oberherrlichkeit über
seines Gleichen genügt, um ihu augenblicklichder Ehrlichkeit, die ihn in den
Leihen des Volkes auszeichnete, als einer Albernheit, oder vielmehr als eines
gemeinen Vornrtheils zu entkleiden. Erziehung, diese erhebende und veredelnde
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